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Vierreljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur
1 Thlr.

Halliſche
für Stadt

Jnſerate für den Courier werden an
genommen Jn Leipzig in der

2C r C O n r 1 C r Buchhandlung von H. Kirchner,
O Unwvwerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

v 94. Halle, Donnerstag den 20. April 1848.
Hierzu eine Beilage.

Wegen eintretenden Charfreitages wird das nachſte Stück des Couriers erſt
Sonnabend den 22. April ausgegeben,

Deutſchland.
Halle, d. 19. April. Heute Morgen, 7 Uhr, ging

von hier eine Freiſchaar nach Schleswig-Holſtein ab; uber
40 Mann waren aus hieſiger Stadt, 15 aus Naumburg
und 5 aus Weimar. Den Transport auf der Eiſenbahn
hatten die Directionen frei bewilligt, ein großer Theil der
Ausruſtung, ſowie die Reiſekoſten waren von dem hieſigen
und dem Naumburger Comits beſchafft worden, eine ſchwarz-
rothgoldene Fahne hatte Profeſſor Wippermann geſchenkt.
Außer der Mannſchaft, die unter dem Commando von 2 Of-
ficieren ſteht und mit einem Tambour verſehen iſt, ging
von hier noch Verbandzeug fur die Verwundeten ab. Wir
wunſchen, daß dieſer Zuzug zu unſern deutſchen Brudern
in Schleswig Holſtein der Sache des Vaterlandes eine
wirkſame Förderung mitbringen möge. Von Rudolſtadt
traf heute ebenfalls ein FreiwilligenCorps, von ungefähr 20
Mann hier ein. (Aus Berlin ging am 16. d. M. eine
Freiſchaar von 140 Mann ab.

Aus der Umgegend von Halle, d. 16. April.
Die neuen Zuſtände unſeres Vaterlandes werden wohl nirgends
ſo freudig begrüßt und ſo tief in das ganze Volksleben hinein-
gebildet, als in der Provinz Sachſen, wenigſtens in hieſigen
Kreiſen. Nicht blos in den Stadten beſchäftigt ſich der Bür
ger lebendig mit den Ereigniſſen des Tages, auch in die klein
ſten Doörfer dringt der Ruf des verfaſſungsmaßigen König-
thums mit ſeinen Freiheiten und Hoffnungen. Geiſtliche er
klären ſie ihren Gemeinden, Rechtskundige ihren Gerichtsinſaſ-
ſen, Bürgermeiſter ihren Bürgern, Meiſter ihren Geſel
len, Arbeitsgeber ihren Arbeitern. Und weil der Einzelne
nicht Alles wiſſen und leiſten kann ſo zieht man aus, am
Sonntag und in der Woche, nach den Volksverſammlungen,
zu hören von der neuen Zeit, und aufklären, regeln und ord-
nen zu laſſen die Anſichten von der Zukunft des preußiſchen,
des großen deutſchen Vaterlandes. Jn Maſſen von Hunderten
und Tauſenden werden dieſe Verſammlungen abgehalten. Drei,

vier Stunden lauſcht die Menge den Vorträgen oder daran an-
geknüpften Beſprechungen. Nur zuweilen bricht der Sturm
der Freude und Begeiſterung aus in ein lautes Hoch oder in
ein deutſches Lied auf König und Vaterland. Auch Bitt-
ſchriften und Beſchwerden werden entworfen in kleineren Krei
ſen. Doch ſelten nur zeigt ſich der alte ſtandiſche Eigennutz,
Der Bauer ſorgt mit für Häusler und Arbeiter der Stadter
hilft den Landmann berathen der Gebildete und Reiche ſteht
mitten unter Armen und Niedrigen.

Die beſuchteſten Volksverſammlungen waren bis jetzt
Stumsdorf, Niemberg, Brehna, Zoörbig, Delitſch, Schwit
tersdorf, Hoööhnſtädt. Der heutige Tag vereinte, bereits zum
dritten Male ſeit drei Wochen, wohl mehr als 1000 Men-
ſchen im erſtgenannten Orte. Hier wurde zuerſt über die be
vorſtehenden Wahlen zum Landtage in Berlin und nach Frank
furt verhandelt. Ein längerer Vortrag erklärte das Wahl
geſetz, und machte auf die Wichtigkeit der Wahlhandlung auf
merkſam. Als nothwendige Eigenſchaften der Wahlmänner
wurden bezeichnet: ehrenwerther Charakter und geſundes Ur-
theil als weſentliche Erforderniſſe der Abgeordneten au-
ßerdem noch: Sachkenntniß, ſchnelle Auffaſſungskraft, Redner
geſchick und Hingabe an das allgemeine Wohl, nicht blos Ver
tretung örtlicher oder EinzelnJntereſſen. Als Vorausſetzung
galt dem Redner, die Uebereinſtimmung der Anſichten des Ab
geordneten mit denen der Waähler, die Vertretung aus Ueber
zeugung, das beiſtimmende politiſche Glaubensbekenntniß“,
wie man es nennt. Daran ſchloß ſich denn eine Beſpre-
chung über die bevorſtehende Wahlangelegenheit. Man war
der Anſicht, daß, wegen der Kürze der Zeit, für jetzt eigent
liche „„Wahlcomité's wie dieſe in anderen verfaſſungsmaßtzi
gen Staaten beſtehen, nicht gebildet werden könnten, außer
etwa in den Städten, daß es aber wünſchenswerth ſei, daß
die Wahlmänner des hieſigen landraäthlichen Bezirkes den 2.
Mai im Gaſthof zur preußiſchen Krone bei Bitterfeld zu einer
gemeinſamen Berathung zuſammentraten, ſich zu vereinbaren
über die Bedürfniſſe des Kreiſes, ſich kennen zu lernen und



vielleicht auch etwaige Bewerbungen zur Abordnung entgegen
zu nehmen.

Einen andern Gegenſtand der Beſprechung gewahrte ein
mitgetheilter Aufſatz über Verbeſſerung der Lage der Arbeiter,
woran ſich dieſe ſelbſt lebhaft betheiligten. Nicht in „revolu-
tionärer Tendenz ſprach der Eine, wollten ſie Verbeſſerung,
nur das nothwendigſte Lebensbedürfniß moöge geſichert werden
in Frieden und auf ordnungsmaßigem Wege. Ein Anderer
ſtellte dabei an die Verſammlung die vorher weiter begrunde-
ten Wunſche: 1) dem Tagelöhner und Handwerker entweder
mehr an Geldverdienſt, oder doch Mittel und Wege zu zei-
gen, ſich beſſer zu nahren 2) ſolide und gute Behandlung
der untergebenen Arbeiter zu befördern, damit dieſe mit Luſt
und Liebe ihren Herren dienen mogen; 3) Verbeſſerung und
zweckmäßige Einrichtung der Schulen herzuſtellen, für die
Klaſſe der Tageloöhner und Arbeiter, und vorzüglich für höhere
Beſoldung der Volksſchullehrer zu ſorgen, der eigentlichen
Hauptperſonen im menſchlichen Leben Vereine zu bilden,
die das ſittliche und ordentliche Betragen der Erwachſenen
und Kinder ſtets im Auge haben.“ Die gewiſſe Hoff
nung, welche darauf ein Redner ausſprach, daß die neue Zeit,
durch ihre beſſere Vertretung der unteren Stande, auch hier
bald rathend und helfend eintreten werde, erregte einen
mächtigen Jubelruf. Schon die Hoffnung beglückte und er-
weckte neu und ſtark die Liebe zum freien theuern Vaterlande.

Den Schluß der Verſammlung bildeten noch zwei lan
gere frei und kraftig geſprochene Vorträge über Vaterlands-
liebe und Geſchwornengerichte, ſo wie der Geſang mehrerer
echt deutſcher Volkslieder und der laute Dank an alle Redner
und Volksmaänner.

Merſeburg. Die evangeliſche Pfarrſtelle in Klein
Vargula, Ephorie Langenſalza, iſt durch das am 6. März
d. J. erfolgte Ableben des Pfarrers Kannengießer er-
ledigt.

Die evangeliſche Pfarrſtelle in Mackenrode, Dioces
Salza, iſt durch den am 29. Februar d. J. erfolgten Tod
des Paſtors Knabe erledigt.

Der Pfarrer v. Triller in Nägelſtedt, Ephorie Lan-
genſalza, wird auf ſein Geſuch emeritirt werden.

Der Paſtor und Superintendent Gericke in Veltheim
im Fürſtenthum Halberſtadt iſt am 26. Jan. d. J. geſtorben.

Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle in Alsdorf mit
Ziegelrode, Diöces Mansfeld, iſt dem bisherigen Diaconus
in Groß-Thiemig, Friedrich Andreas Trautmann, ver-
liehen worden.

Die erledigte evangeliſche Pfarrſtetle in Axien mit Le
bien, Dioöces Jeſſen, iſt dem bisherigen Pfarrer in Bieſen-
rode, Rudolph Hobohm, verliehen worden.

Zu der erledigten evangeliſchen Pfarrſtelle in Altenrode
mit Stangerode und Ulzigerode, Diöces Ermsleben, iſt der
bisherige Pfarrer in Welbsleben, Johann Chriſtoph Auguſt
Mähnicke berufen und von dem Königlichen Conſiſtorium
beſtätigt worden.

Zu der erledigten evangeliſchen Pfarrſtelle in Groß-
Vargula, Dioöces Erfurt, iſt der bisherige Pfarrer in Klein
welsbach, Heinrich Georgi, berufen und von dem Konig-
lichen Conſiſtorium beſtätigt worden.

Die evangeliſche Pfarrſtelle in Welsleben, Ephorie
Groß-Ottersleben (Egeln) iſt durch den am 17. März d. J.
erfolgten Tod des Paſtors Vorbrodt erledigt.

Naumburg. Der Juſtiz-Commiſſar und Notar Kru-
ger zu Cölleda iſt in gleicher Eigenſchaft nach Querfurt
verſetzt unter Beilegung der Praxis bei dem Land und
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Stadtgericht daſe und zgugle e
richten des Querfurter Kreiſes, und

dem Patrimonialrichter Küchler zu Nebra iſt die Ver
waltung des Patrimonialgerichts zu Kleineichſtedt den Z.
März d. J. und dem Patrimonialrichter Wittig in Zeitz
die des Patrimonialgerichts Deuben den 4. März d. J. mit
übertragen.

Breslau, d. 16. April. Nach einer Mittheilung der
Oderzeitung kommen täglich Polen jedes Alters ber die
ruſſiſche Gränze, um ſich in die Reihen ihrer Landsleute
zu ſtellen, obwohl die Graänze ſelbſt hermetiſch verſchloſſen iſt.
Jenſeits der Granze ſoll eine ſehr unglückliche Stimmung
herrſchen und die Zahl der Verhaftungen ſehr groß ſein.
Nach der Breslauer Zeitung ſoll in dem Großherzogthum
Poſen eine friedliche Loſung der Dinge nicht mehr moglich
ſein. Nach eben dieſer Zeitung haben in Czerniejewo, in
Nekla und bei Kurnik Gefechte mit den preußiſchen Trup-
pen ſtattgefunden. Ebenſo in Obornik. Auch an andern
Orten ſollen Gemetzel vorgefallen ſein.

Liſſa, d. 16. April. Der hieſige Verein zur Wah
rung deutſcher Jntereſſen in der Provinz Poſen entwickelt
eine ſehr große Thaätigkeit. Auf den 24. d. M. iſt von
demſelben eine große Volks- Verſammlung anberaumt, an
dem faſt alle Landgemeinden unſerer Nachbarkreiſe ſich be
theiligen werden. An den Herrn Generalmajor v. Williſen
hat er geſtern ein offenes Sendſchreiben erlaſſen worin er
wiederholt den Wunſch ausſpricht, zu Deutſchland auch
fernerhin zu gehören und gegen das Auftreten deſſelben den
deutſchen Bewohnern Poſens gegenüber auf das Entſchie-
denſte proteſtirt, indem er ſeine Anſichten in Folgendem zu
ſammenfaßt: Für uns Herr General, iſt Jhre Miſſion
eine ganz überflüſſige. Wir haben in dem Bewußtſein un
ſerer wohlgeordneten Verhältniſſe alle Anmaßungen und Zu-
muthungen von Außen bisher beharrlich zuruckgewieſen, und
wollen ſie mit Gottes Hilfe im Vertrauen auf die Gerech-
tigkeit unſerer Sache, im Vertrauen auf die ubereinſtim-
menden Geſinnungen unſerer Brüder, auch ferner, wenn es
ſein muß, mit den Waffen in der Hand, zurückweiſen.
Sind Ste auch in dieſem Falle ermächtigt, gegen uns ein-
zuſchreiten? Der Entgegnung auf dieſe Frage können wir
Sie nicht uüberheben. Was an uns iſt, ſo fuüühlen wir
kein Bedurfniß, in irgend einer Weiſe reorganiſirt zu werden.

Poſen, d. 16. April. Schroda iſt von den Jnſurgen-
ten geräumt worden, dieſe haben aber nicht die Waffen nie-
dergelegt, ſondern ſind mit denſelben in das Lager von Wre-
ſchen gezogen ſo daß dieſer Ort jetzt den Centralpunkt der
Jnſurgentenmacht bildet. Jn der Kreisſtadt Schroda ſind
die Regierungs- Behörden wieder eingeſetzt, ſtatt des Hrn.
v. Schmidt aber, welcher nicht zurückzukehren wunſcht, ein
Hr. v. Saczewski zum Landrath ernannt worden. Unſere
Truppen ſind den Jnſurgenten ſogleich nachgezogen und ha
ben ſie jetzt in Wreſchen, bis auf den Ausweg nach der
ruſſiſchen Grenze, voöllig eingeſchloſſen. Jn dem Jnſurgen-
tenlager ſind nach neueſten Nachrichten verſchiedene Par-
teien entſtanden, welche ſich feindlich gegenüberſtehen und
ſich vielleicht gegenſeitig vernichten werden. Ein Theil will
kapituliren, ein anderer nicht die adeligen Anfuührer koön-
nen ihre Untergebenen nicht mehr bändigen. Es ſoll bereits
Blut gefloſſen ſein. Die abenteuerlichſten Verſprechungen
vermochten den gemeinen Polen, die Senſe zur Hand zu
nehmen jetzt wo er anfängt, ſeine Thorheit zu begreifen,
läßt er ſeine Rache an dem Edelmann aus. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es möglich, daß der Angriff unſerer Truppen
auf die Jnſurgenten, indem heute auch fur Wreſchen die
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Die Poſt, welche von Warſchau durch Wreſchen kam, wurde
in letzterem Orte geplündert. Die Ereigniſſe in Trzemeszno
wurden deshalb ſo ſchlimm, weil der Oberſt v. Herrmann
an der Spitze des 14. Regiments dort einruckte. Als er
bereits mit Flintenſchüſſen empfangen wurde, kam die Staf-
fette mit der Proklamation von dem Gen. v. Williſen an,
wodurch der Oderſt genöthigt wurde, die Stadt zu verlaſ-
ſen. (Ein Schreiben aus Oſtrowo vom 14. meldet, daß
Pleſchen am 15. bombardirt werden ſolle und ruſſiſche Trup-
pen ſich jenſeits der Grenze konzentrirt hätten.)

Altona, d. 15. April. Auf dem Kriegsſchauplatz hat
ſich nichts Neues zugetragen. Der Zuzug von Truppen
hat hier im Laufe des Tages fortgedauert, namentlich war
auch das oldenburgiſche Contingent von Eutin wieder zuruck-
gekommen, dagegen ging die preußiſche Artillerie nach Rends-
burg, das braunſchweigiſche Militaär nach Wriß und das
oldenburgiſche nach Neumünſter ab. Heute Abend iſt hier
fur das Militär Freitheater. Die däniſchen Blätter ent
halten jetzt eine vollſtändige Liſte von 3 Offizieren, 1 Arzt
und 121 Mann Gefangenen des Studentencorps, der Tur-
ner und Beamten. Die Offiziere ſind der Capt. Knobbe
vom 17. Bataillon und die Lieut. Bintzer und Bennings
vom 5. Jaägercorps, nebſt dem Dr. Hinck. Unter den Mann
ſchaften bemerken wir den Buchhändler Sander aus Stral-
ſund. Die proviſoriſche Regierung hat fur die Familien
der Landesvertheidiger (jedoch nur für die im Lande woh-
nenden) Vorſorge getroffen. Der Cand jur. E. Luders iſt
zum proviſoriſchen Polizei Director in Rendsburg ernannt
worden. Der Kriegsanfang von Seiten der Dänen, beglei-
tet von der Hinwegfuhrung einer großen Anzahl deutſchge-
ſinnter Määnner, hat eine große Erbitterung erzeugt und
dem Nationalhaß neue Nahrung gegeben. Nachträglich
erfährt man, daß in dem Gefecht bei Bau und Rendsburg
alle (2) Kanonen der ſchleswig-holſteinſchen Truppen geret-
tet worden ſind. Jetzt werden bei den Freicorps uberall
gediente Offiziere angeſtellt, um möglichſt neues Ungluck zu
verhuüren. Bei Eckernförde ſind 2 däniſche Dreimaſter und
1 Dampfſchiff gelandet: es ſcheint, als ob man gegen die
Stellung der ſchleswig-holſteinſchen Truppen ſeitwärts vor
dringen wolle. Die Preußen haben noch keine Bewegung
machen koönnen, weil ihnen die Geſchütze fehlen. Am 14.
Abends iſt hier aber noch eine halbe Batterie reitender
preußiſcher Artillerie mit vortrefflichen Pferden angekommen
und unſer Bahnhof ſtrotzt von Geſchutz. Die Truppen des
10. Armee-Corps, welche, wenn ſie alle beiſammen ſind,
etwa 10,000 Mann betragen werden vorlaäufig ein Lager
bei Jtzehoe und Kellinghuſen beziehen. Die hannoverſche
Kavallerie iſt nun auch hier angekommen, und das braun-
ſchweigſche Militär ſoll auf Befehl aus Rendsburg ſofort
dahin aufbrechen. Auch eine „Schleswig-Holſteinſche Zei-
tung unter der Redaction des Herrn Hauſſen, fruheren
Mitredacteurs des Altonager Merkurs, iſt hier erſchienen
Das Arbeitshaus in Altona iſt zum Lazareth eingerichtet
worden und hat bereits einige Verwundete aufgenommen.
z Neumünſter iſt fur den 17. Einquartirung preußiſcher
Truppen angeſagt worden. Jn Boel ſind auf Wagen wie-
der mehrere hundert Freiwillige eingetroffen. Cappeln ſoll
von den Dänen beſetzt ſein. Ja Schleswig iſt eine Anzahl
junger Leute, welche den Deutſchen zuziehen wollten, durch
längſt als Spione verdächtige Einwohner verrathen und
gefangen genommen worden. Es liegt viel deutſche Kaval
lerie hier. Jm Ganzen liegen in der Stadt Schleswig etwa
8000 Dänen mit Vorpoſten in Dannevirke. Am 13. machte

Die ſchleswigholſteinſchen Truppen ſtehen ſor traf
Seheſtedt, die Preußen in der Front bei Sorgbruck. Die
äußerſten Vorpoſten haben die berittenen Freiwilligen aus
Altona bei Brekendorf.

Rendsburg, d. 14. April. An ein gütliches Nach
geben Dänemarks iſt nach den neueſten Erklärungen Preu-
ßens nicht zu denken. Der preußiſche Parlamentär, wel-
cher mit dem Ultimatum ins daäniſche Hauptquartier abge
ſchickt war, iſt zuruckgekehrt mit der Antwort, daß Schles
wig nicht von däniſchen Truppen werde geräumt werden.
Der König hatte ſich nur dazu verſtehen wollen, nicht über
die Eider zu gehen und während Schleswig von den Dänen,
Hoiſtein von Deutſchen beſetzt ſei, Unterhandlungen anzu
knüpfen. Als der preußiſche Parlamentär darauf erwiderte,
in dieſem Falle hätten die Preußen Befehl in Schleswig
einzurucken, ſoll der König geantwortet haben, dann werde
er nach Kopenhagen zurückgehen und Verſtärkungen holen.
Zum Glück wird durch dieſe Drohung, wenn es eine ſein
ſoll, Niemand geſchreckt werden denn mit dem Nachrucken
däniſcher Verſtärkungen hat es aus guten Grunden nicht
viel auf ſich.

Rendsburg, d. 15. April. Geſtern Nacht um 1
Uhr kam eine Deputation aus Flensburg hier an. Außer
dem Buürgermeiſter Juſtizrath Calliſen beſtand ſie aus eini-

gen Hauptmannern der daäniſchſchleswigſchen Partei, den
Kaufleuten Joſias Danielſen, Peterſen und Schwenſen.Se. Majeſtät der König von Dänemark hatte den Gelee

brief des Burgermeiſters, wie man ſagt, ſelbſt unterſchrie-
ben. Der König hat ſich nach Apenrade zuruckgezogen.
Der Oberſt Bonin wies ſie an die proviſoriſche Regierung.
Wie man ſagt, fürchtet Flensburg in jener Partei die Zu-
kunft, weil ſie bisher des Glaubens geweſen, daß die Preu-
ßen nicht weiter gehen wurden. Genauere Nachrichten, die
wir erhalten, beſagen indeſſen, daß man die Aufrechthal-
tung des gegenwärtigen Status quo beantragt habe, ſo daß
Flensburg und Schleswig, alſo das Herzogthum Schles-
wig, vermuthlich bis zum Dannewerk, eine Beute der Da-
nen, mithin däniſch bleiben ſollten. Daß die proviſoriſche
Regierung darauf nicht eingetreten, iſt gewiß. Sie hat
auch dazu keine Machtvollkommenheit. Die Parole des
Volkes lautet: erſt müſſen die Dänen uber die Königsau
hinaus, dann können wir unterhandeln. Die Deputation
iſt bereits um 12 Uhr fortgereiſt. Viele glauben jetzt, daß
die Danen ſich zurückziehen werden.

Die proviſoriſche Regierung hat im Auftrage des Ge
neral-Kommando's den Befehl ertheilt, die Strom und
Waſſer-Zeichen der Eider und Hover, desgleichen die Baken
und Tonnen auf den norderdithmarſiſchen Watten wegzu
nehmen; doch ſollen die Behörden befreundete Handelsſchiffe
durch Auslegung von Lootſen-Böten oder auf ſonſtige Weiſe
warnen.

Es ſind heute Nachrichten aus Schleswig eingegan
gen. Die Einquartirung iſt ſehr ſtark, der Margarethen'
Wall wird ſehr ſtark verſchanzt; der König ſoll einen Tag
in Schleswig geweſen ſein. Die von dem Koönige von Da-
nemark ernannte proviſoriſche Regierungs Kommiſſion hat
ein aus Hadersleben datirtes Cirkular an alle Beamte, mit
Einſchluß der Kommunal-Vorſteher, erlaſſen, welches ſechs
Fragen zur Beantwortung enthaält. Die erſte iſt z. B. die:
Ob ſie den König von Dänemark als ihren angeſtammten
Landesherrn anerkennen und verſprechen, demſelben treu,
hold und gewartig ſein zu wollen Ferner, ob ſie die pro
viſoriſche Regierung anerkannt hatten? Welche Befehle ſie



in Ausfuhrung gebracht? Ferner die Angelobung, keine
Akte derſelben oder ihrer Handlanger (der effizielle Name
der ſchleswig-holſteiniſchen Regierusg) zu vollziehen.

Faedrelandet ſagt, daß, wenn wirklich der Deut-
ſche Bund gegen Dänemark Krieg führen werde, man die
ſen aufnehmen und bis zum letzten Mann kämpfen werde.
Daß der däniſche Patriotismus große Anſtrengungen macht,
kann man nach eingehenden Nachrichten nicht verkennen und
läßt ſich begreifen denn Dänemark kämpft fur ſeine kunf-
tige Exiſtenz, namentlich jetzt, wenn es ſeine Hülfe quellen
erſchöpfen wird. Die Lebensmittel in Kopenhagen ſind ſpar-
ſam und der Preis derſelben ſteigert ſich täglich. So kfo-
ſtete in der vorigen Woche das Pfund Butter bereits 20
Schillinge. „Faedr.“ tröſtet ſich damit, daß es in Rends-
burg eben ſo ſein durfte. Es tauſcht ſich aber bis jetzt.
Jn Schoonen ſtehen 15,000 M. Schweden. Man ſoll ſich
erboten haben, Kopenhagen beſetzen zu wollen wo ſich, einer
perſönlichen Mittheilung zufolge, nur noch 120 Mann M'
litair befinden, indem den Burgern und Studenten die Be
ſetzung der Stadt uübertragen worden iſt. Kopenhagen, na
mentlich die lange Linte nach der Seeſeite, iſt ſtark mit
Kanonen beſetzt. Heute vor acht Tagen ertheilte der Kriegs-
Miniſter den Befehl, die Arbeiten an den Wallen einzuſtellen
auf die Nachricht, daß bei Skagen engliſche Schiffe laägen,
die Newa aufgebrochen und ſich in der Oſtſee Schiffe ge
zeigt haben ſollten, wurden die Arbeiten mit verdoppelter
Kraft am Sonntag Morgen wieder begonnen.

Kiel, d. 14. April. Aus dem Schleswigſchen nichts
Sicheres.
Von dem geſtrigen Geruchte über ein Gefecht bei Marien
thal, 40 Gefangene u. ſ. w. ſoll nichts wahr ſein, eben ſo
wenig von der behaupteten Abführung waffenfähiger Mann-
ſchaft. Es heißt heute, daß die Dänen bei Eckernfoörde
ſich verſchanzen.

Kiel, d. 16. April. So eben wird der Capitän-Lieu-
tenant Dirkink-Holmfeld, Bruder des Publiziſten Konſtant
von Dirkink-Holmfeldt, durch einen Kolbenſchlag im Geſicht
verletzt, gefangen von Fehmarn hier eingebracht. Die Ge-
ſchichte wird ſo erzählt: Der Genannte mit zwei anderen
Offizieren von der bei Fehmarn liegenden Korvette „Naja-
den begiebt ſich ans Land und verlangt den Abgeordne-
ten, vormaligen däniſchen Juſtizrath von Leeſen. Derſelbe
erſcheint in Begleitung Bewaffneter, Dirkink-Holmfeld zeigt
dem Abgeordneten an, daß er ihm auf die Korvette folgen
müſſe. Es wird ihm erwiedert, daß das ſo nicht angehe,
da man ihn ſchützen werde. Dirkink-Holmfeld droht mit
Beſchießung der Jaſel, worauf ſich ein Kampf entſpinnt,
in welchem ein Offizier (Andere ſagen, ein Matroſe) getoöd-
tet und Dirkink-Holmfeld nach verzweifelter Gegenwehr ge-
fangen ward. (Er iſt bereits in Rendsburg angelangt.)

Kiel, d. 16. April. Von der „„Sorge“ bis zum Eckern-
förder Hafen ſcheinen unſere Truppen eine Linie zu bilden.
Von der Kroppharde an dagegen bis zur Stadt Eckernfoörde
ſcheinen die Danen zu ſtehen. Eine Anzahl ihrer Schiffe iſt
geſtern und heute wieder im Hafen von Eckernförde geſehen
worden. Das Hamburger- Kieler Freicorps, das dem Eckern
förder Hafen am nachſten liegt ſcheint dann und wann Streif-
zuge bis dicht an die Stadt heran zu machen. Auch heute iſt
daſſelbe, wie wir ſo eben vernehmen, vom Schnellmarker Holz
aus auf Eckernförde zu marſchirt; wie weit es jedoch vorgedrun-
gen und ob es mit Feinden zuſammengekommen wiſſen wir
hier noch nicht.

Jtzehoe, d. 14. April. Man vermuthet, daß unſere
Truppen in dieſen Tagen den Daänen eine Schlacht anbieten

Die Verbindung mit Eckernförde iſt abgebrochen.
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werden. Der König von Dänemark iſt vorgeſtern in Schles
weg eingetroffen in ſeinem Gefolge ſoll Scheel ſein und die
Jnſtructionen und Befehle ertheilen, nach welchen alle deut
ſche Beamte und politiſche Notabilitäten, welche ſich nicht
durch die Flucht gerettet haben, aufgehoben und nach Dane-
mark geſchleppt werden. Scheel ſoll eine vollſtändige Pro
ſcriptions- Liſte mitgebracht haben, in welcher ſogar die An-
gehörigen von Männern aufgefuhrt ſind, welche, ſelbſt ihm
r ſich der Sache Schleswig Holſteins geweiht

aben.
Braunſchweig, d. 16. April. Heute früh iſt der

Herzog mit militairiſchem Gefolge nach Rendsburg abge
reiſt. Auch iſt heute Vormittag das zweite Linien-Jn-
fanteriebataillon pr. Eiſenbahn von hier nach Schles-
wig-Holſtein ausgeruckt.

München, d. 12. April. Die neueſte Poſt aus Athen,
datirt vom Ende des vergangenen Monats, hat beruhigende
Nachrichten gebracht. Der Miniſterrath, mit Konduriotis
an der Spitze, hat eine Proclamation an die Hellenen erlaſ-
ſen, welche allgemein befriedigte.

Mannheim d. 15. April. Ein Viertel auf Eins.
So eben ſchlägt man Generalmarſch. Wie ich hoöre, ſoll
hier die Republik verkündet worden ſein. Jm Oberlande
ſind die Republikaner aus dem Felde geſchlagen. Nach-
mittags. Die nächſte Veranlaſſung des bereits gemeldeten
Generalmarſches war ein Reſcript des großherzogl. Mini-
ſteriums welches bekannt machte, daß in Folge der im
Seekreis ausgebrochenen Unruhen die Regierung entſchloſ-
ſen ſei, den Aufruhr, veranlaßt durch Hecker und Struve,
mit Gewalt der Waffen zu unterdrucken. Dieſes Reſcript
wurde den verſammelten Buürgern durch Hrn. Joörger vom
Balcon des Rathhauſes verleſen und mit allgemeiner Accla-
mation aufzenommen. Einige Leute wollten zwar aus dem
Glied heraus eine Antwort auf die Anrede des Oberburger-
meiſters verſuchen, wurden aber durch ihre Nebenmänner
zum Schweigen gebracht.

Karlsruhe, d. 15. April. Der Mannheimer Abend-
zeitung* zufolge war heute Vormittag in der zweiten Kam-
mer geheime Sitzung, die Regierung verlangte die Zuſtimmung
zur Erlaſſung eines Verhaftbefehls gegen Hecker. Da aber
von mehreren Seiten Widerſpruch erfolgte, daß dieſe wichtige
Sache nicht in einer heimlichen Sitzung verhandelt werden
durfe, ſo war auf heute Mittag 12 Uhr eine öffentliche Sitzung
angekundigt, aber die Sitzung wurde nicht abgehalten angeb-
lich weil in der Kammer keine 35 Mitglieder anweſend ſeien.

Karlsruhe, d. 15. April. Heute Mittag 2 Uhr iſt
ein Bataillon heſſiſcher Jnfanterie, von der Stadt aus'feierlich
eingeholt und auf dem Marktplatze mit rauſchendem Zurufe be
grüßt, in Karlsruhe einmarſchirt und wird vorerſt hier bleiben.
Noch ein weiteres Bataillon wird erwartet.

Konſtanz, d. 14. April. Hecker erklarte hier offentlich,
er konne nur noch vorwaärts, nicht mehr ruckwarts, forderte
die bewaffnet herbeieilenden Einwohner auf, ſich freiwillig an
ſeine Sache, die deutſche Republik, anzuſchließen und alsbald
bewaffnet mit ihrem Blute fur ſie einzuſtehen. Es ſtellten
ſich 44, ſage vier und vierzig Bewaffnete, zum Theil noch unter
20 Jahren, unter ſeine Fahne; mit ihnen rückte er aus. Ob
ſich vielleicht auf ſeinem Zuge noch weitere ihm zugeſellen, weiß
man nicht, jedenfalls haben hier ſelbſt die muthigſten und ent-
ſchloſſenſten Manner keine Hoffnung, daß Hecker, dem nicht
nur die Bajonette von 20,000 Soldaten, die den Seekreis
umzingelt haben ſondern auch die Bürger ſelbſt entgegenſte-
hen, mit ſeinem tollkühnen Handſtreiche etwas ausrichten wird.
Man bedauert allgemein die unglücklichen Jünglinge, die, wenn
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auch nicht ihr Leben, doch ihre Zukunft opfern; man bedauert,
daß Heckers ſchönes Talent, welches Großes wirken konnte,
nun auf ſolche Jrrwege gerathen iſt man bedauert, daß
ſein ferneres Wirken als Abgeordneter in der badiſchen
Kammer und dem deutſchen Parlament zur Unmoöglichkeit ge
worden iſt.

Aus der Ortenau, d. 15. April. Nach unſern Nach
richten von Donaueſchingen her war Hecker daſelbſt noch nicht
eingetroffen. Die ausgeſchriebene Volksverſammlung war nur
ſehr ſparlich beſucht; die Mehrzahl der Gemeinden ſprach ſich
entſchieden gegen einen Buürgerkrieg aus. Eben ſo ſoll es in
Stockach gegangen und deßhalb zu einem nochmaligen Verſuch
eine nochmalige Verſammlung anberaumt worden ſein. Das
ganze Unternehmen iſt als geſcheitert anzuſehn.

Schweden und Norwegen.
Stockholm d. 4. April. Ein Kaiſerl. Ruſſiſcher Offi

zier kam am verwichenen Freitag als Eilbote aus St. Peters-
burg hier an, worauf ſich der Ruſſiſche Geſandte alsbald zu
dem Staatsminiſter Frhrn. Jhre verfuügte. Am folgenden
Tage, 1. April, wurden durch ein Koönigl. Schreiben die
Reichsſtaunde eingeladen, „auf Veranlaſſung der gegenwarti-
gen allgemeinen politiſchen Verhaltniſſe“ einen geheimen Aus-
ſchuß zu erwahlen. Ein ſolcher Ausſchuß, welcher aus zwolf
Mitgliedern, drei aus jedem Stande, beſteht, muß uber die
Gegenſtande, welche ihm mitgetheilt werden, ſein Gutachten
abgeben, iſt aber nicht berechtigt, irgend eiuen Beſchluß zu
faſſen. Die Reichsſtaunde haben geſtern und heute die Mit-
glieder fur dieſen Ausſchuß gewahlt. Ein Dampfſchiff und
einige kleinere Fahrzeuge ſind beordert worden, ſogleich nach
den Scheeren abzugehen. Man ſpricht von der Verſetzung
des Heeres auf den Kriegsfuß.

Schweiz.
Baſel, d. 15. April. (Basl. 3.) Da die Berichte

uüber die Deutſchen in Straßburg, und die Jntentionen der
dortigen Behörden immerfort zweifelhaft ſind, ſo hat die
hieſige Regierung dem Hrn. Amtsbuürgermeiſter Vollmacht
gegeben, im Nothfall und wenn nicht foörmlich verſprochen
wird die allenfalls ankommenden Deutſchen in St. Louis
abzuladen, die Eiſenbahn an unſerer Grenze durch Weg-
nahme einiger Schienen zu unterbrechen. Einſtweilen iſt
daruüber mit der Commiſſion in Colmar und Straßburg
mundlich verhandelt und die Veranſtaltung getroffen wor-
den, daß jeder Convoi an unſerer Grenze anhalten muß
und durch einen dort aufgeſtellten militäriſchen Poſten in
ſpicirt wird. Erſt auf ein von dieſem Poſten gegebenes
Zeichen wird das hieſige Eiſenbahnthor geöffnet. Die Com-
miſſare in Colmar behaupten gar nichts zu wiſſen; die
Straßburger huüllen ſich in ein räthſelhaftes Schweigen ein.

Laut officiellen Berichten haben 240 Deutſche Straßburg
zu Fuß und unbewaffnet verlaſſen und ſich nach dem elſaſi-
ſchen Breiſach gewandt.

Frankreich.
Paris, d. 14. April. Nach der „Preſſes hat die Re

gierung den General Cavaignac, indem ſie an den Grund-
ſatz des militäriſchen Gehorſams appellirt, förmlich aufge
fordert, das Kriegsminiſterium zu übernehmen.

Nach dem Wochenberichte der Bank von Frankreich
hat ihr Metallvorrath abermals um 4,450,000 Fr. abge-
nommen und beträgt jetzt hier und in den Zweigbanken
92,300,000 Fr., während Billets fur 310,250,000 Fr. im
Umlaufe ſind.
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J I v erergeNach amtlichen Berichten im Moniteur« haben die
direkten und indirekten Steuern und ſonſtigen Einnahmen
im erſten Quartal dieſes Jahres 46,310,000 Fr. wenlger
ergeben als im entſprechenden Quartal von 1847.

Aus Chambery wird gemeldet, daß die Franzoſen,
welche ſich bei der Freiſchaar betheiligt hatten, wieder auf
freien Fuß geſtellt und an die Grenze gebracht werden.
Sie werden dahin von einer Escorte begleitet, welche ſich
gegen etwaige Angriffe der Bauern in Schutz nimmt.

Großbritannien und Jrland.
London d. 14. April. Die heutigen Zeitungen be-

ſchäftigen ſich noch immer mit wenig Anderem, als mit den
Chartiſten. Dieſe fahren fort, ihre Sitzungen in der Con
vention zu halten. Jndeß ſind ſie doch etwas niedergeſchla
gen. Jn England iſt Alles ruhig. Ja Jrland legt ſich die
Kriegsluſt einiger Maßen.

Jm Oberhauſe ward die Fremden-Bill beſprochen. Sie
geht nicht ſo weit wie die alte Fremden-Bill zu Zeiten des
franzöſiſchen Krieges und des Schreckens der erſten franzö
ſiſchen Republik. Ein vollſtändiges Verzeichniß aller Frem-
den zu fuühren, liegt nicht in der Abſicht der Regierung.
Doch wird ſie durch die Bill Ermächtigung erhalten, alle
der ehe zu entfernen, welche das engliſche Gaſtrecht miß-
brauchen.

Vermiſchtes.
Unſer Heer kennt den interimiſtiſchen Kriegsmini-

ſter General- Lieutenant Rey her. Folgende Notizen aus
der National-Zeitung dürften indeß allgemeines Jgtereſſe
erregen, indem ſie zeigen, daß derſelbe nicht allein der Mann
des Heeres, ſondern des ganzen Volkes iſt: „General Rey
her iſt der Sohn eines Schullehrers, der noch vor wenigen
Jahren ſo glucklich war, bei ſeinem Jubiläum ſeinen Sohn
in höchſter Ehre und Würde zu ſehen. Bald nach ſeinem
Eintritt als Cantonpflichtiger, wie es damals hieß erwar-
ben ihm ſeine Kenntniſſe und Geſchicklichkeit die Stelle ei-
nes Feldwebels. Als ſolcher machte er die Campagne von
1806 mit im Jahre 1809 focht er als Freiwilliger unter
Schill und ſchlug ſich bei Anklam durch. Bei ſeiner Ruck-
kehr wollte man ihn zum Offizier beföordern, was er jedoch
nicht annahm, bevor er das Offizier Examen gemacht. Ge
neral Scharnhorſt ward auf ihn aufmerkſam, und wie er
alle Leute von Talent und Charakter genau im Auge behielt,
um ihnen beim Kriege die geeignete Stellung zu geben, ſo
ward Lieutenant Reyher Adjutant des nachmaligen General
v. Katzler, Commandeur des brandenburger UlanenRegi
ments. Der Kurze halber uübergehen wir das Jahr 1813,
in dem Reyher ſich mehrfach auszeichnete. General von
Katzler fuührte im Jahre 1814 während der ganzen Cam-
pagne die Avantgarde; Lieutenant Reyher führte das Amt
eines General-Stabs- Offiziers und benahm ſich mit ſolcher
Umſicht und Tapferkeit, daß wenn General v. Katzler und
ſelbſt General von York beim alten Blucher Manches durch
zuſetzen (z. B. Abtheilungen ruſſiſcher Truppen zur Unter
ſtützung herbeizuziehen) nicht vermochten, Lieutenant Rey
her ins Hauptquartier geſandt ward und das Gewuänſchte
erhielt. So ſtieg Reyher aus eigenem Verdienſte zu der
Stelle, auf der er ſteht, und auf der wir den Biedermann
als einen Mann des Volkes begrüßen.



Erwiderung.
In dem Hauptſtücke und in der zweiten Beilage des Hall.

Couriers vom 18. April (Nr. 92.) finden ſich zwei Manifeſte
der Herren Hupfeld und v. Baſſewitz, welche nicht ohne
Erwiderung bleiben durfen,. Herr Profeſſor Dr. Herm.
Hupfeld ſpricht ſich unter der Ueberſchrift: Unſere ernſte
Bürgerpflicht in der gegenwärtigen Kriſis des Vaterlands, un-
ter dem 12. März (ſoll heißen April) dahin aus, daß alle
rechtſchaffene Preußen (Herr H. iſt ein geborener Heſſe) ſich
um den Thron des guütigſten, wohlwollendſten, des geiſtvoll
ſten und großherzigſten unter allen bekannten (lebenden und
todten Regenten« zu Schutz und Trutz ſchaaren mußten.
Wir mochten hierbei bemerken, wie das eben ein großer Vor-
zug des conſtitutionellen Syſtems und verantwortlicher Mini-
ſter iſt, daß bei allen Debatten und Verhandlungen die Per-
ſon des Regenten ſtets außer dem Spiele bleibt. Darin aber
wird jeder conſtitutionelle Preuße mit Hrn. H. einverſtanden
ſein, daß, wenn wir uns auch nicht in ſo ungeheuerer Gefahr
befinden, wie er es fuürchtet, doch alle Gutgeſinnten ſich um
Thron und Verfaſſung ſchuützend zu ſammeln haben. Aber weit
entfernt ſind wir Alle, die wir die Adreſſe an die Wiener und
Berliner Marzkäämpfer unterzeichnet haben von der Anſicht,
daß vor allen Dingen das verkehrte, aller Wahrheit und
Vernunft Hohn ſprechende Urtheil und Gerede uüber den Stra-
ßenkampf vom 18. (bis 19.) Maärz, das von Berlin aus die
Runde durch Deutſchland gemacht und ſchon ſo viel Unheil
angerichtet hat (7), namlich als ob die Buürgerſchaft von Ber
lin erſt durch dieſen Kampf mit ihrem Blute fur Preußen
habe erringen muſſen, was dem ubrigen Deutſchland freiwillig
gewährt worden ſei, endlich eingeſtellt werden muſſe. Daß
ſchon das Verzeichniß der auf Seiten des Volks gefallenen
Kaämpfer, welches ſehr wenige eigentliche Burger zeige, ſchlecht
zu jenen hochtrabenden Phraſen uüber den Kampf ſtimme
daß man nicht langer dem Kriegerſtande ſeine Pflichttreue zum
Vorwurfe mache und nicht langer die Barricaden Kampfer
als Martyrer der Freiheit verherrliche, oder wohl gar, wie
neulich der Berliner Magiſtrat zum Erſtaunen aller Vernuünf-
tigen gethan, zur Empfangnahme von Belohnungen aufrufe
und ihnen Burgerkronen aufſetze.“ Dieß wird dennoch geſche
hen, um ſo mehr, da auch die auf Seiten des Volks Ver-
wundeten im königl. Schloſſe verpflegt worden ſind. Ueber-
haupt möge Herr H. bedenken, daß nur diejenigen Todten auf
Seiten des Volks, welche keine oder unbemittelte Verwandte
in Berlin hatten, in dem erwahnten Verzeichniſſe aufgefuhrt
worden ſind und daß keine preußiſche Zeitung die Pflichttreue
und Tapferkeit der Soldaten, ſondern nur Eine oder die An-
dere in einzelnen Fällen ihre Brutalitäät gegen Wehrloſe und
Gefangene angegriffen hat. Uebrigens möge er überzeugt ſein,
daß der Berliner Magiſtrat beſſer das Sachverhaltniß kennen
muß, als wir Beide. Endlich mißbilligt Hr. H., daß „die
große Notabeln Verſammlung in Frankfurt Beſchluſſe ge-
faßt habe und durch einen Ausſchuß dem allein zuſtändigen (7)
Bundestage Geſetze vorſchreibe.“

Was ſich gegen dieſen Satz in mehrfacher Beziehung ein
wenden ließe, wollen wir, da es ohnehin ein Streit um des
Kalſers Bart ſein würde, mit Stillſchweigen übergehen, und
kommen nun zu der Erklärung des Herrn Landraths von Baſ-
ſewitz, worin derſelbe über die hoffentlich letzte Verſammlung
der Stände des Saalkreiſes berichtet. Zunächſt giebt er Be
ſcheid auf eine Anzahl eingelaufener Petitionen. Hierbei ſcheint
es H. v. B. unmöglich den Ausfall von mehr als 10,000 A
jährlich zu decken, wenn in ſeinem Kreiſe die beiden niedrigſten
Steuerſtufen (der ärmſten Einwohner) aufgehoben würden. Die
Möglichkeit wird ihm vielleicht einleuchten, wenn er annimmt,
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daß Mittelſätze in den zehn höchſten Steuerſtufen eintreten, und
daß kein Maximum mehr angenommen wird, d. h. daß künf-
tig derjenige, welcher eine halbe Million oder mehr comman-
dirt, nach Verhältniß contribuirt und nicht auch, wie der, wel
cher nur 100,000 beſitzt, 144 jährlich Klaſſenſteuer
giebt. Für die größeren Städte ſcheint es H. v. B. bedenklich,
die Mahl- und Schlachtſteuer mit einer, auch nur den halben
Ertrag gebenden directen Steuer zu vertauſchen. Die Bedenk-
lichkeit ſchwindet, wenn man mehr Vertrauen in die Ehrlich-
keit der wohlhabenden Leute ſetzt und nöthigen Falls ein Geſetz
erläßt, daß, für Fälle, wie ſie gerade bei Reichen vorgekom
men ſind, daß ein Kapitaliſt zu ſehr unterſchätzt worden iſt,
das, was er bei Lebzeiten zu wenig gegeben, bei ſeinem Tode
von der Erbſchaftsmaſſe, vielleicht in duplo, vorweg ge-
nommen werde. Bei Ernennung von Schulzen und Schöp-
pen in Gemeinden, wo ihm dieſelbe zuſteht, will H. v. B.
von jetzt ab ſich die Beſchränkung auferlegen, zuvor die
Wünſche der Gemeinden zu hören und möglichſt zu berück-
ſichtigen. Warum hat er dieß, was doch ſo nahe lag, nicht
immer gethan? Dann beklagt er noch ein gefallenes Opfer
aus ſeinem Kreiſe der beklagenswerthen Unruhen, in Folge de
ren am 19. v. M. (18 19.) in Berlin Preußen gegen Preu-
ßen kampften ein Kampf mit den Buürgern der Stadt,
in welcher Ruhe und Ordnung und die gefahrdete Sicherheit
des Eigenthums wiederherzuſtellen ſein Beruf war. Hierbei
iſt zu bemerken, daß das Eigenthum wahrend der erwahnten
Ereigniſſe nirgend gefährdet worden iſt, ja daß in der Zeit,
wo die Buürgerwehr allein Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt
und den Wachtdienſt vollzogen hat, weniger Diebſtaähle in
Berlin vorgekommen ſind, als fruher. Jn der Dankadreſſe
des Saalkreiſes an S. Maj. den König, von welcher Adreſſe
Hr. v. B. nicht bezweifelt (um ſo weniger, da er ſie ſelbſt
verfaßt hat) daß die Kreisſtände darin die Anſichten und Ge-
fuhle ausgeſprochen haben, welche die Einſaſſen des Kreiſes
beſeelen, heißt es u. A. die Majorität in der Verſammlung
ſei niemals durch die uberwiegende Zahl der Rittergusbeſitzer
herbeigefuührt worden, vielmehr haben ſich die Abgeordneten der
Stadt und Landgemeinden meiſtentheils ſammtlich, jederzeit
aber in der Mehrheit den gefaßten Beſchluſſen angeſchloſſen.“
Das ſoll gewiß nicht Spott ſein, klingt aber faſt ſo wenn
man bedenkt, daß in der Verſammlung der Kreisſtande mit
Einſchluß des Herrn Landraths 15 Rittergutsbeſitzer ſaßen,
während die drei Städte (Löbejuun, Wettin und Könnern), ſo
wie ſammtliche Landgemeinden nur durch je drei, in Summa
durch ſechs Stimmen vertreten waren.

Halle, den 19. April 1848.
Dr. Anton Sprengel.

(Eingeſandt.)
Mein Aufruf in Nr. 87 hat, wie er deutlich ſagt, nur

meinen lutheriſchen Glaubensgenoſſen gegolten, keinem Anderen,
am wenigſten Abgefallenen. Wollen auch Andere ihre beliebi-
gen Gedanken öffentlich daran anknupfen, ſo iſt ihnen dies
naturlich unbenommen; nur wird das Publikum nicht erwar-
ten, daß ich darauf öffentlich antworte, am wenigſten wenn
es Gedanken ſind, die auf abſichtlicher oder unabſichtlicher
Entſtellung der meinigen ruhen. Wenn ubrigens mein
frommer Gegner triumphirend meint, der preußiſche Adler habe
die alte Kirche Luthers verzehrt und dieſe Kirche uüberhaupt
habe zu ſein aufgehöört, ſo befindet er ſich bekanntlich im grob-

ſten Jrrthum. Guericke.

J
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Des Herrn Finanz- Miniſters Excellenz
haben zur Unterſtützung ſolcher Kaufleute und
Fabrikanten des Regierungsbezirks Merſe
burg, welche eine größere Anzahl von Ar
beitern beſchäftigen und außer Stande ſind,
die zur längeren Beſchäftigung ihrer Arbei-
ter erforderlichen Mittel anderweit zu be
ſchaffen, einen Fonds von 20,000 A be-
willigt.

Dieſer Fonds wird durch ein Comité ver
waltet werden, welches aus einem König-
lichen Kommiſſarius und mindeſtens drei
Mitgliedern beſtehen ſoll.

Zum Königlichen Kommiſſarius iſt
der Herr Geheime Regierungs Rath
und Ober- Bürgermeiſter Bertram
zu Halle

und zu Mitgliedern
1) der Königliche Geheime Kommerzien

Rath und Fabrikant Herr Wucherer,
2) der Kaufmann und Fabrikant Herr

Jacob und
3) der Kaufmann Herr Fritſch,

ſämmtlich zu Halle,
ernannt worden.

Als Bedingungen für die Betheiligung
an dem gedachten Fonds gelten in Folge

4

gedachten Unterſtützungen erfolgt durch Be
leihung von zu verpfändenden Waaren,
ſichern Effekten oder Hypotheken Forderun-
gen, ſo wie durch Diskontirung von Wech-
ſeln, welche nicht über drei Monat laufen
und die mit Unterſchriften von mindeſtens
zwei für ſolide erachtete Perſonen verſehen
ſind.

2) Der Zinsſatz für die zu gewährenden
Darlehne iſt auf fünf Prozent pro anno
feſtgeſetzt.

3) Die Friſt zur Rückzahlung des Dar-
lehns darf nicht über drei Monate ausge
dehnt werden bei vergeblichem Ablaufe der
geſtellten Friſt und falls dieſelbe alsdann
nicht wieder verlängert wird, erfolgt die
Veräußerung der Unterpfänder zur Deckung
des Darlehns nach Maßgabe der dieſerhalb
beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften.

4) Beihilfen nach Maßgabe der vorſte
henden Beſtimmungen können überhaupt
nur ſolchen Fabrikanten und Kaufleuten ge-
währt werden welche die bewilligten Sum-
men zur Beſchäftigung ihrer Arbeiter ver
wenden und außer Stande ſind, die zu letz
term Zwecke erforderlichen Mittel anderwei-
tig zu beſchaffen.

Getreidepreiſe. Eiſenbahn Actien.(Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.) Stamm-Actien. gf.

Halle, den 18. April. e e 4 78i b1 22 6 A bis 1 28 P z b Brl. Anhalt 4Regen i do. Hamb. 4 53 V. do. Hamb. 4 VGerſte 27 1 do. St. Star. 4 80 B do. Pots.M. 4 721 B.Hafer o 18 9 22 6 Mee vbſt 7 F do. do. 5 (79 B.Magdeburg den 18. April. (Nach Wispeln.) do. Leipz. 4 Prhe- Sr. z S
Roggen Hafer 18 19 Cöln Mind. 31 63/. bz. u. B Rh. v. St. gar. 3/do. Aachen 4 (49 B. do. 1. Prior. a

Getreidebericht. Berlin, den 17. April. Bonn Cöln 4 do. Stme pr.So lange die Umſatze in Getreide ſich auf den Locobedarf be Düſſld. Elbf.. 4 Düſſd. Elbf. 4
ſchraunken, werden wir nur die Preiſe fur das Konſumo notiren. Steel. Vohw. 4 NRſchl.Märt. 4 72 bz.
Solche waren heute: Nſchl. Märk. 31/,60 bz. u B do. do. 5 S.Weizen nach Qualität 44——48 do. III. Serie.! 5 79 B.Roggen 82 85pfd. 28--30 v 3.3.- do. Zwgbhn. 4Jn den übrigen Kornarten ging nichts um. Gof v m /267 B. do. do. 8

Ztüböl loco 10 Il Oberſchlef. apr. April Mai 10 Br. r Düw 4 CoſelOderb. 51Spiritus loco 152/, Br. eiee. a Se We 5pr. Frühjahr 158, bz. uitt. Bog. rsl.- Freib. 4Brl. Anh. B. 4 69 B. bugäFonds und Geld Cours Siarg. do enBerg.Märk. 4 45 B. 7*7.Berlin den 18. April. BriegNeiſſe 4 Dresd.Görl. 4 SFf. Brief ſ Geld. Zf.[Brief. Geld e Sban iga,St. SchuldSch.3 76 758 Pomm. Pfndbr. 31 86 Th V Bhn. 4 Sachſ. Bair. 4 73 B
Seeh. Präm. K. u. Nm. do. 3 86', Aus Pullcbon. Kiel Altonal 4 68 GScheine. --79 79 Schlefiſche do. 3 S Ludw e Berb. 4 Amſt. Rottrd. 4Kur u. Neum. do. Lt. B. ga- W exo. Mecklenb.Schuldverſchr. 3 S rant. T 3 6 e peſth o Fl. 4 S

d t Fr. WeNdb. 4 27 G.Wſtpr. Pfandbr. 3 Frdrchsd'or. 137 138, Vereinigte Gemeinde.Broß o c 33 Den 23. und 24. April Oſterfeier. Prediger Gieſe.D 8Oſtpr. Pfandbr. 31 82 Disconto i (Den 23. h. Abendmahl.)
Bekanntmachungen. der höhern Orts getroffenen Anordnung im Alle diejenigen, welche unter ſolchen Be

Weſentlichen folgende: dingungen aus dem gedachten Fonds be
Bekanntmachung. 1) Die Verwendung des Fonds zu den theiligt zu werden wünſchen, haben ſich

dieſerhalb an das vorbezeichnete Comité
unter Adreſſe des Königlichen Geheimen
Regierungs-Raths und Ober-Bürgermeiſters
Bertram zu wenden.

Merſeburg, den 17. April 1848.,
Königl. Preuß. Regierung,

Abtheilung des Jnnern.
Danneil.

Die Anfuhr von 100 großen Ruthen
Bruchſteinen, à 192 Kubik-Fuß, aus dem
Spitzberger Bruche bei Hohenthurm nach
dem Rittergute Benndorf ſoll am 25.
April 18A48 Nachmittags um 2 Uhr
im Gaſthofe zu Roſenfeld an den Min-
deſtfordernden verdungen werden. Die Be
dingungen werden im Termine bekannt ge
macht werden.
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Ein ordentliches ehrliches Mäd-
chen, welches mit der Küche genü-
gend bekannt iſt, und ſich durch
gute Zeugniſſe hinreichend als ſol-
ches ausweiſen kann, findet zum
1. Juli er. einen dauernden guten
Dienſt bei Caroline Zumpe,

Brüderſtraße Nr. 222.



Nothwendige Subhaſtation.
Die dem Gutsbeſitzer Johann Georg

Sering zu Teutſchenthal zugehörigen
Grundſtücke an

A. dem Schenkgute zu Unterteutſchenthal
an Haus ſammt Eingebäuden und Zu
behör, namentlich zwei halben Hufen
Landes in Unterteutſchenthaler Flur, sub
No. S. des Hypothekenbuchs, und

B. einem walzenden Viertellandes in Un
terteutſchenthaler Flur subd No. 36 des
Flur-Hypothekenbuchs,

abgeſchätzt al A. auf 6278 21
8 und ad B. auf 600 zufolge der
nebſt dem neueſten Hypothekenſcheine in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe,
ſollen auf

den 11. Auguſt 1848 von Vormittags
11 Uhr an

an Gerichtsſtelle zu Lauchſtädt ſubhaſtirt
werden.

Die ihrem Aufenthalte nach unbekannte
Frau Johanne Henriette Caroline
verwittwete Hauptmann Caspari geborne
Harmuth, nach Befinden deren Erben,
werden zu dem anberaumten Termine hier-
durch öffentlich vorgeladen.

Lauchſtädt, den 15. December 1847.
Königl. Gerichts-Commiſſion.

Proelama.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns

Ernſt Zeripp hier iſt unterm 4. Januar
d. J. der Concurs eröffnet und zur An
meldung der Forderungen und zum Nach-
weiſe deren Richtigkeit ein Termin auf

den 8. Juni d. J. Vormittags
9 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt, wozu
ſämmtliche Gläubiger unter der Warnung
vorgeladen werden, daß diejenigen, welche
in dieſem Termine nicht erſcheinen, mit al-
len ihren Forderungen an die Maſſe prä
cludirt und ihnen deshalb gegen die übri-
gen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen
auferlegt werden wird.

Denjenigen Gläubigern, welche perſön
lich zu erſcheinen verhindert ſind, werden
die Herren Juſtiz- Commiſſarien Hanke
und Sauerteig in Vorſchlag gebracht,
an deren Einen ſie ſich zu wenden und den
ſelben mit Jnformation und Vollmacht zu
verſehen haben.

Eilenburg, den 8. März 1848.
Königl. Land und Stadtgericht.

Terre belgique
zum Reinigen aller mit Oelfarbe oder
Lack angestrichenen Gegenstände, ohne
diese anzugreifen, empfiehlt

F. A. Hering.

Ein mit guten Atteſten verſehener Kuh-
hirte findet auf dem Rittergute Höhnſtedt
zum 25. Mai einen Dienſt.

Zum zweiten Oſterfeiertag findet auf dem
Petersberge bei Halle Ballmuſik vom Halli-
ſchen Stadtmuſikchore ſtatt, wozu ergebenſt

hiermit einladet Wehde.
Ein Keller ſteht ſogleich oder zum 1.

Juli zu vermiethen Brüderſtraße Nr. 202.

Alle nur möglichen Sorten Farben,
Lacke, Firniſſe und Pinſel empfiehlt billigſt
Fr. Schlüter, große Steinſtraße.

Maſtvieh- Auction.
Auf hieſigem Amtshofe ſollen Sonntag

den 30. April d. J. von Nachmittags 2
Uhr an 26 Stück Maſtrinder von gu-
ter Qualität unter den im Termine bekannt
zu machenden Bedingungen öffentlich meiſt
bietend verkauft werden.

Domainen-Amt Haynsburg bei Zeitz,
den 12. April 1848. Hey.

Es iſt am Dienstag Nachmittag zwiſchen
5 und 6 Uhr auf dem Wege von der Eli-
ſabethbrücke bis zur Promenade von einem
Wagen ein ſchwarzbrauner Paletot verloren
gegangen. Der ehrliche Finder wird ge
beten, ihn gegen eine angemeſſene Beloh-
nung abzugeben an der Promenade Nr.
1491 b.

Jm Gaſthof zum Schwane bei Sen-
newitz iſt ſehr gutes Roggenmehl zu ver
kaufen.

Zwei gebrauchte Pianoforte ſind für
30-40 zu verkaufen

kl. Ulrichsſtraße Nr. 1016.

Alle Kokarden, zu jeder Zeichnung, ver
fertigt Zinngießer Rohde, Schülershof
Nr. 761.

Ein Logis von mehreren Stuben, Kam-
mern, Küche und Pferdeſtall wird ſofort zu
miethen geſucht durch J. G. Fiedler, kl.
Steinſtraße.

Ein Laden in der lebhafteſten Straße,
zu jedem Handelsgeſchäft paſſend, iſt ſofort
billigſt zu vermiethen durch J. G. Fiedler.

Eine geſunde Amme vom Lande ſucht
Unterkommen durch Frau Fleckinger, gr.
Klausſtraße Nr. 876.

Auetion.
Mittwoch den 26. d. M. Nachmittags

2 Uhr u. folgenden Tages, werden in dem
Auctionszimmer auf dem Hofe des hieſigen
Land und Stadtgerichts 22 Scheffel
Hafer, 56 Ellen niederl. und 40
Ellen Sommerbuckskin in paſſenden
Stücken zu 1 und 2 Paar Hoſen, 200
Stück Glanztapeten in verſchiedenen
Farben und Muſtern, Meubles, Haus
und Küchengeräth, Kleidungsſtücke, Betten,
Wäſche u. a. Sachen gerichtlich verauctio-
nirt werden. Gräwen, Auct.-C.

Ein Penſionair findet noch bei guter
Aufſicht und Nachhülfe in Schularbeiten
freundliche Aufnahme bei G. F. Bret-
ſchneider, Papierhandlung, Franckens-
platz Nr. 1727.

Zwei Penſionaire finden in einer anſtän
digen Familie noch freundliche Aufnahme.
Zu erfragen große Klausſtraße Nr. 2167.

Einem geehrten hieſigen und auswärti-
gen Publikum, beſonders den Herren Aerz-
ten und Wundärzten, zeige ich ergebenſt
an, daß ich nicht mehr in der Brüderſtra-
ße, ſondern große Ulrichsſtraße Nr. 70 woh-
ne, und empfehle mich ihren fernern Wohl

wollen. Riemer,
chirurgiſcher Jnſtrumentenmacher.

Geſucht wird ein Conditorgehülfe, welcher
in der Bäckerei, ſo wie im Torten Garni
ren und allen andern Branchen bewandert
iſt. Zu erfahren bei Bernh. Neithold,
Conditor in Leipzig, Reichsſtr. Nr. 32.

Jn der Buchdruckerei von W. Plötz in
Halle (große Ulrichsſtraße Nr. 21) iſt zu
haben:

Der Krieg in Schleswig-Hol-
ſtein, nebſt einer kurzen hiſtoriſchen
Ueberſicht der Urſachen, welche dieſen
Krieg veranlaßt haben. Mit dem Liede:
»Schleswig-Holſtein ſtammver-
wandt u. ſ. w. Preis à Stück 1

Wiederverkäufer erhalten bedeuten
den Rabatt.

Echte Kappelſche Bücklinge,
à St. 4 und 6 erhielt friſch

Boltzze.

Citronen
im Einzelnen und Hunderten empfiehlt bil

ligſt Boltze.
Delikateßheringe 100 Stück 2 bei

Boltze.

Gebauerſche Buchdruckerel.
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Beilage zu Nr. 94 des Couriers, Hall. Zeitung für Stadt u. Land.
Donnerstag, den 20. April 1848.

Deutſchland.
Auf den Antrag des Staats- Miniſteriums beſtimme Jch

hierdurch was folgt: J. Auf das nach Meiner Ordre vom
27. v. M. nunmehr zu bildende Miniſterium fur Handel,
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, welches vorzugsweiſe
auch den arbeitenden und gewerbetreibenden Klaſſen der
ſtädtiſchen wie der ländlichen Bevölkerung ſeine Furſorge
zu widmen hat, gehen uüber: 1) von dem Reſſort des Fi-
nanz-Miniſteriums: Sämmtliche Geſchäfte der Abtheilung
fur Handel, Gewerbe und Bauweſen und der Abtheilung
fur Berg-, Hutten- und Salinenweſen; 2) von dem Reſ-
ſort des Min ſteriums des Jnnern: die Gewerbe und Bau
Polizei, ſo weit dieſelbe dieſem Miniſterium gegenwartig
zuſteht, und die geſammte landwirthſchaftliche Polizei, ins
beſondere die obere Leitung der Regulirungen der gutsherr-
lich-bäuerlichen Verhältniſſe, der Gemeinheitstheilungen, der
Ablöſungen gutsherrlicher und anderer Real-Laſten, der
Vorfluths- und FiſchereiPolizeiſachen, aller Anſtalten zur
Beförderung der Landwirthſchaft, einſchließlich der Konkur-
renz bei dem unter der Leitung des Ober-Stallmeiſters ſte
henden Geſtütweſen und der landw.techniſchen Lehr Anſtalten
8) das Poſt Departement; 4) die Geſchäfte des Handels
Amts, welches Jch dem Miniſterium fur Handel, Gewerbe und
öffentliche Arbeiten einverleibe, während die nach der Ver-
ordnung vom 7. Juni 1844 Geſetz Sammlung S. 148)
dem Handels-Rathe zugewieſene irkſamkeit auf das
Staats- Miniſterium uübergehen ſoll. Die Leitung des neu
gebildeten Miniſteriums für Handel, Gewerbe und offentli-
che Arbeiten will Jch einſtweilen dem Wirklichen Geheimen
Legations-Rathe Dr. von Patow anvertrauen. II. Um das
Reſſort des Finanz- Miniſteriums auf eine ſeinem Zwecke
entſprechende Weiſe feſtzuſtellen, will Jch 1) die fruüher
damit verbunden geweſene, gegenwärtig aber von einer be-
ſonderen Abtheilung des Miniſteriums Meines Hauſes ge-
führte Verwaltung der Domainen und Forſten dem Finanz-
Miniſterium wieder uübertragen, und 2) demſelben das See-
handlungs-Jaſtitut unterordnen. Jch beauftrage das Staats-
Mainiſterium, dieſe Anordnungen, welche durch die Geſetz
Sammlung bekannt zu machen ſind ſofort zur Ausführung
zu bringen.

Potsdam, den 17. April 1848.
Friedrich Wilhelm.

Camphauſen.
An das Staats Miniſterium.

Perſonen Frequenz
der Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn.

Bis incl. 1. April. e. wurden befördert 122,816 Perſonen.
vom 2 April bis inel. 8. April c.
inel. 1122 Perſonen aus dem Zwi-

ſwenverkehr 12,480in Suwma 135,996 Perſonen.

(Eingeſandt.)
Jn unſerm Halliſchen patriotiſchen Wochenblatte vom 15. April,

ſo wie in der Beilage des hieſigen Couriers Nr. 90. vom 15. April
ſtehen Aufſätze über die, für die Armen wie für den unbemittel-
ten Profeſſioniſten ſo drückende Mahlſteuer, in welchen beiden der
Vorſchlag gemacht wird, dieſe ſämmtlichen Steuern auf Diejenigen
zu verlegen, welche den höheren wie den Mittel Ständen angehö
ren, und dieſen beiden alſo, wie im Wochenblatte berechnet, eine

Beſtimmtausgabe von nicht unbedeutender Größe verurſacht, wo
gegen die einzelne Erſparniß von Pfennigen und Dreiern weniger

empfunden wird. Weswegen ſoll nun für dieſe unbeſtimmte
Steuer eine beſtimmte eingeführt werden, und weswegen Jeden,
mag er ſich einrichten und einſchranken wollen oder nicht eine
Ausgabe auferlegen, welche leicht drückend werden kann? Weswe
gen wird dieſe unbeſtimmte Steuer des nothwendigſten Nahrungs-
mittels nicht auf wirkliche Luxusartikel, als: Caviar, Auſtern,
Apfelſinen, Wein, Branntwein, Taback u. ſ. w. verlegt? Denn
hier würde die Ausgabe theils nur Diejenigen treffen welche an
dergleichen ohnedies viel Geld verwenden ja oft verſchwenden wo
oft für eine Perſon ein einziges Frühſtück ſo viel koſtet, daß da
von eine ganze Familie eine Woche lang ihr kärgliches, ſorgen
ſchweres Leben friſten könnte. Fällt es aber durch erhöhte Beſteu
rung des Tabacks und Branntweins wirklich mit auf den niedern
und Mittelſtand, ſo iſt ja dieſe Ausgabe nicht unumgänglich nö-
thig und kann ſogar auf Diejenigen welche durch Trunk ihre Ge-
ſundheit und das Wohl ihrer Familie untergraben vortheilhaft wir
ken, da dieſe erhöhte Ausgabe ſie nöthiget mäßiger zu ſein. Soll
ten die erhöhten Steuern dieſer Artikel noch nicht jene zu beſchaf
fende Summe der Mahlſteuern eintragen ſo könnte man ja auch
ſo gut wie die Hunde, welche zum Vergnügen und Luxus gehalten
werden, ebenſo die Reit- und Kutſchpferde beſteuern denn kann
einer ſoviel an Luxus verwenden, ſollte ich meinen daß es auch
auf ein Paar Thaler Steuern nicht ankommen würde auch wür-
den hier dieſe Abgaben nur Diejenigen treffen, welche die Ausgabe
weniger fühlen. Ueberdem ſteht ja Jeden frei, ſeine Luxus-
ausgaben einzuſtellen, und muß, durch äußerſte Noth gezwun
gen, ſich der Niedere jedes Vergnügen verſagen kann es auch
nicht ſchaden, wenn ein höher Geſtellter ſich ein Vergnügen
abbrechen muß. Sollten nun dieſe hier in Vorſchlag gebrach-
ten Steuern, welche meinem Erachten nach nicht unbedeutend ſein
könnten, noch nicht ausreichen, nun ſo mag das noch Fehlende,
wie in jenem Aufſatz bemerkt war, nach dem Einkommen einge
theilt werden, wo dann auf jeden die Ausgabe nur unbedeutend
einwirken könnte. Es müßten hierbei natürlich die Beamten ſo
gut mit beſteuert werden, als der, ganz aufs Ungewiſſe geſtellte
Profeſſioniſt, der oft ſein bischen Erſpartes noch aufs Unſichere in
ſein Geſchäft verwendet, während dem Beamten ſeine Kaution
nicht allein ſicher geſtellt wird ſondern auch unverkürzt ſeinen Zins

einträgt. O. K.(Eingeſandt.)
Gemeinnützige Anzeige.

Auf der Pfarre zu Landsberg ſind an Aermere folgende
Sorten von veredelten Pflaumenarten in einzelnen Reiſen umſonſt
zu überlaſſen: 1) Die gelbe Aprikoſenpflaume. Dieſe noch wenig
bekannte gute Pflaume ſtammt aus Frankreich, reift in der Mitte
des Auguſts oder Anfang Septembers und verdient wegen ihrer
vortrefflichen Frucht zum Welken häufige Anpflanzung. 2) Die
ächte Wangenheimspflaume. Die baldige und reichliche Tragbarkeit
geben ihr den Vorzug vor unſrer allgemein geſchätzten Hauspflaume.
Die Frucht reift 14 Tage bis 3 Wochen früher als die gewöhn-
liche Hauspflaume. 3) Die Kirſchpflaume: hat Werth wegen ihrer
ſchönen und reichlichen Blüthe. 4) Große Ungariſche Pflaume.
5) Die gelbe Katharinenpflaume. Sie iſt eine vorzügliche fran
zöſiſche Pflaume und ſowohl zum friſchen Genuß als zum Welken
vorzüglich. 6) Die rothe Spitzpflaume. 7) Die gelbgrüne Wein
pflaume. Eine bekannte und beliebte Pflaume. 8) Violenartige
Zwetſche. 9) Die blaue Eierpflaume. 10) Die Braunauer Apri-
koſenpflaume. 11) Die große gelbe Eierpflaume. 12) Ungariſche

Zwetſche. P. Dufft.
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(Eingeſandt.
Es giebt Curen, die man par forre Curen nennt, in

Folge deren die Patienten viel öfter den Geiſt aufgeben und ſter
ben als geneſen. Eine ſolche par force Cur ſcheint uns die
vom Herrn Pr. R. in Hinſicht auf das politiſch erkrankte, deut-

ſche Vaterland höchſt naiv in Vorſchlag gebrachte Heil- Mechode
zu ſein. Drei und dreißig ſouveraine deutſche Fürſten ſollen nach
ſeinem Rath freiwillig von ihren Thronen herabſteigen, um einem
gemeinſchaftlichen neugewählten Oberhaupte die deutſche Kaiſer

Krone aufs Haupt zu ſetzen. Werden die deutſchen Fürſten die
ſen Vorſchlag acceptiren, dann will ich meinen Namen wechſeln
und deutſcher Michel heißen, unter der Bedingung, daß falls ſie es
nicht thun werden Herr Pr. R. zu einer gleichen Namens Aen-
derung ſich entſchloſſen erkläret. Geſetzt aber die betreffenden Für-
ſten übten wirklich dieſe ihnen zugemuthete, in der Weltgeſchichte
beiſpielloſe aufopfernde Hingebung, ſo würden wir auch in dieſem
Falle noch nicht nothwendig ein einiges Deutſchland haben. Frank
reich, Oeſtreich und Spanien haben was wir längſt verloren, ein
einiges Oberhaupt bis in die neueſte Zeit behalten, und dieſe Län-
der ſind dennoch uneinig geworden und durch ihr alleiniges Ober
haupt vor revolutionairen und anarchiſchen Zuſtänden nicht be-
wahrt geblieben. Jn Zeiten, da die Stimme der Vernunft nicht
gehört wird und die tobenden Leidenſchaften ſich geltend machen,
wird überhaupt keine auch die beſte Regierungs Form viel Segen
ſtiften können. Nicht überall wo Einheit iſt finden wir auch Ei-
nigkeit und Harmonie; ja die Freiheit findet in abſoluter Einheit
ſogar ihr nothwendiges Grab. Jn den Jahren des großen Be
freiungs Kampfes war das deutſche Volk ein höchſt einiges, ob
gleich es nicht einen ſondern viele Herren ſchon hatte. Viel beſ-
ſer, Deutſchland behält ſeine 33 Fürſten unter welchen ſtets ei-
nige vernünftige ſich finden werden, als es hat nur einen, der
wohl einmal auch recht unvernünftig ſein könnte. Auch wir wün-
ſchen jedoch gleichfals nicht bloß ein einiges Deutſchland, ſondern
auch ein alleiniges Oberhaupt deſſelben einen deutſchen Kaiſer,
wobei wir aber das Abtreten der Dreiunddreißig nicht für noth-
wendig und heilſam erachten. Der deutſche Kaiſer ſei vielmehr
das freigewählte Oberhaupt freier Fürſten und Völker, und nur
dem erſten kann natürlich die volle Souverainität und in wichti
gen das Wohl des geſammten Vaterlandes betreffenden Angele-
genheiten ein sie volo, sic jubeo, dem alle ſich fügen müſſen, zu
reden und ſolcher Rede durch äußere Mittel Kraft zu verleihen zu-
ſtehn. Der deutſche Kaiſer iſt alſo nicht bloß ein Regent ſeines
Volks ſondern auch ein König der Könige und Herr aller Herren
und Völker im großen deutſchen Vaterlande. Er muß aus der
Mitte der Fürſten durch Fürſtenwahl und durch Volkswahl her
vorgehn. Deutſchland zählt 33 Fürſten und gegen 33 Millionen
Einwohner. Zur deutſchen Kaiſerwahl ſende daher je eine Million
Seelen einen Wähler. Jeder Volkswähler habe eine Stimme.
Ein Fürſt aber, der nur 1 Million Unterthanen zählt habe auch
nur eine Stimme. Seine Stimmen mögen wachſen nach Verhält
niß der Zahl ſeiner deutſchen Unterthanen wo aber die Zahl der
ſelben noch nicht an eine Million ſteigt, müſſe für eine Kollektiv
ſtimme geſorgt werden. Auf dieſe Weiſe erhalten wir 66 Kaiſer-
wahlſtimmen wovon 33 den Fürſten und 33 dem Volk oder deſ
ſen Repräſentanten gehören. Wenn wir nun die deutſche Bevöl
kerung Preußens 14 Millionen Seelen annehmen ſo würde das
Preußiſche Volk 14 Wahlmänner zur Kaiſerwahl ſenden. Geſetzt
nun alle dieſe 14 ſtimmten für ihren eignen König und dieſer,
deſſen Stimme jenen 14 an Werth gleichkäme, wie höchſt natür
lich iſt, für ſich ſelbſt, ſo wären dennoch erſt 28 Stimmen ge-
funden, und die fehlenden müßten aus dem übrigen deutſchen Va
terlande durch Fürſten oder vom Volke geſendete Wähler ergänzt
werden falls wir uns den Fall als möglich denken, daß die deut
ſche Kaiſer Krone auf das Haupt des Preußiſchen Monarchen ge

3 ſetzt werden ſollte. So denke ich mir die Sache. Hat ein Ande-
rer beſſere Gedanken und Vorſchläge, ſo halte er nicht damit zu

rück. K.Eingeſandt.)
Ueber die Thorheit der Demagogie.

Mit herzinniglichem Bedauern habe ich vernommen, daß
es ſelbſt und leider unter der gebildeten Klaſſe immer noch
Kopfe giebt, die da meinen, Deutſchlant könne und müſſe ein
einziges Reich werden und die ſeit 33 Jahren feſt begründete
Staatenverbrüderung und Befreundung gegen ein neues chi-
mariſches Problem aufheben. Dieſes hatte ich zwar bisher fur
ſo lacherlich und unſinnig in jeder Beziehung gehalten, daß
ich nie an die Nöthigkeit einer Widerlegung im Entfernteſten
dachte; indeß ſehe ich leider ein, daß es doch geſchehen muß,
um bei Zeiten das ſchwere Ungluck etwaiger Realiſationsver-
ſuche abzuwenden. Denn geſetztenfalls es ließen ſich alle deut
ſchen Souverane gutmüthig abſetzen, was uüber alle Beſchrei-
bung fabelhaft klingt, überdies ein gewaltſames, grauſames
und unbilliges Verlangen von den deutſchen Hauſern iſt, ge-
ſetzt es ließen ſich die einzelnen Völker alle ohne Ausnahme
das gefallen, was noch fabelhafter klingt, aber obendrein un-
moraliſch ware, wer ſollte nun Kaiſer, wer Miniſter und was
die Reſidenzſtadt werden?! Ja, um hierin zu einem
Beſchluſſe zu kommen, mußten wir ſicherlich vom Himmel
herab uns Kaiſer, Miniſterium und Hauptſtadt decretiren laſ-
ſen, denn von denen auf Erden wurde weder das eine noch
das andere Regentenhaus, weder ein Fuürſt, noch ein Adliger,
noch ein Buürgerlicher die Stimmenmehrheit erhalten und das
Wahlen der Hauptſtadt, des Miniſteriums wurde erſt vollends
die ſeit Anfange des deutſchen Reiches (843) undenklichſten
unloösbarſten Streitigkeiten herbeiführen. Dazu wurden wohl
noch viele andere hitzige, jetzt noch gar nicht vorauszuſehende,
Streitigkeiten hinzukommen.

Doch von dieſen Lächerlichkeiten abzubrechen, weshalb ſoll
Deutſchland ein einiges einziges Reich werden? Die Dema-
gogen antworten „damit es nicht wieder von einem Nachbar-
ſtaate erobert werden könne.“ Dieſe Antwort beweiſt die al-
lergrobſte Unkenntniß des menſchlichen Herzens, des deutſchen
Charakters wie der Staatengeſchichte. Denn wie Dr. Scha-
deberg im Courier weitlaäufig bewieſen hat, wie ferner die neue-
ſten Revolutionen, die neueſten, halbfreiwilligen Abtretungen
von Landern heterogener Nationen, Sitten, Sprachen andeu-
ten, iſt fur die Zukunft immer weniger an Volkerkrieg oder
Eroberungskrieg zu denken aber geſetztenfalls es ſollten wirk-
lich Nachbarſtaaten in Zukunft an Eroberung deutſcher Bun
desgebiete ſich wagen, ſo wurde der neugeſchaffene einzige
(aber darum nicht nothwendig einige) Staat dieſer nachbar
lichen Eroberungsſucht eben nicht mehr, ja, behaupte ich, ſicher-
lich weniger Widerſtand entgegenſetzen, als der jetzige Staa-
tenbund. Denn hat Jemand keine Gewiſſenhaftigkeit, keine
Treue, kein Schaamgefuhl mehr, ſo wird er als Grenzunter-
than ſich vor Untreue ſicherlich noch weniger ſchamen als Grenz-
bundesgenoſſe. Denn als Letzterer reizt ihn (außer Gewiſſen-
haftigkeit, die ſich in beiden Fallen gleichbleibt) Freiheitsgefuühl,
Ehrgefühl und Furcht vor fremder Knechtſchaft zur gerechten
Sache, als Erſterer bleibt er ja Unterthan, es mag kommen
wie es will, darum läßt er es aber auch kommen wie es will,
und nur Eigennutz und Furcht leiten ſeine Schritte. Ver-
trauen aber erweckt Vertrauen, und Untreue wird durch Zwang
keine Treue. Und ſollte es mit der ſprüchwortlichen deutſchen
Treue und Redlichkeit ſo ſehr heruntergekommen ſein wie es
die Demagogen zu befürchten ſcheinen Dann allerdings
wäre es mit der deutſchen Freiheit aus, man mochte politiſche
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Zwangsmaßregeln ergreifen welche man wollte. Doch ich, wie
gewiß viele Andere, habe die innige Ueberzeugung, daß es noch
eine deutſche Treue und Redlichkeit giebt, wenigſtens hinrei-
chend um kein Fleckchen deutſchen Bundes fremder Eroberungs-
ſucht preiszugeben.

Habet doch Vertrauen, ihr Demagogen, zur Bundesacte,
die eben von 843, dem Beginne des deutſchen Reiches bis
1813 zum Unglück Deutſchland's noch nicht vorhanden gewe-
ſen, oder habet wenigſtens Vertrauen zum jetzigen Voölkerver-
tretungsbunde zu Frankfurt ſtatt des bisher geweſenen Für-
ſtenbundes, denn der ſoll und wird die Jntereſſen der Völker
vertreten, während jener dieſe ignorirte, dafür ſeine eigenen nur
vertrat und ſomit die Völker betrog. Von wirklichen Uebel-
ſtanden aus der Vielleibigkeit Deutſchland's ſolcher Art, daß
ſie nicht durch genannten Vertretungsbund lediglich ohne das
unlösliche demagogiſche Problem gehoben werden konnten,
habe ich nach langem Hin und Herſinnen keinen finden koön-
nen. Denn Einführung einerlei Geldes, Maaßes und Ge-
wichtes durch ganz Deutſchland und Nachbarlander, Erbauung
deutſcher Bundesflotten, Ankäufe überſeeiſcher Landereien zum
Anſiedeln Deutſcher, Bewahrung Solcher vor Ungluück, allge
meinſte Gerechtigkeit und Unbeſtechlichkeit deutſcher Juſtiz, was
Alles ſehr wuünſchenswerth ware, iſt jetzt Sache der Völker-
bundsvertreter zu Frankfurt, und die werden es ſchon im Laufe
der Zeit lööſen, aber ſicherlich ohne das demagogiſche Hirnge-
ſpinnſt, das hierbei nur ſtören und hindern konnte. So alſo
bleibt Nichts ubrig, was unſere formelle Staatentrennung ver-
ſchuldete. Deshalb bin ich eifriger Antidemagog, ja ich bin
dies ſogar ſo ſehr, daß es mir vielmehr von Deutſchland
gefällt, daß es im Gegenſatze zu Frankreich und Rußland aus
vielen, formell (aber nicht geiſtig) getrennten Staaten beſteht.
Denn es hat die Weltgeſchichte deutlich gezeigt, daß die klei-
nen Staaten im Allgemeinen eher und mehr Bildung und
Glück, als die großen ihren Unterthanen gebracht haben. Man
vergleiche nur unbefangen England's jahe Klüfte zwiſchen Mil-
lionaren und Bettlern bei ganzlichem Mangel eines Miettel-
ſtandes, Jrlands allſeitiges Elend, Frankreich's Veranderlich-
keit, Rußland's Despotie und Grabesruhe mit der deutſchen
allgemeinen Volksbildung, Wiſſenſchaftlichkeit, Religioſität und
der, communiſtiſch wie politiſch, ſeit Jahrhunderten ſtets gerin-
ger geweſenen Unzufriedenheit, ſo wird man ſich, ſtatt zu gra
men, vielmehr freuen Deutſcher zu ſein. Denn Despotiſirungen
Einzelner konnten und können nie wie dort aufs Ganze wir-
ken und die freiſinnigen Sprecher hatten daher immer ſichere
Zufluchtsſtäätten. Jn den Nachbarſtaaten dagegen traf eines
Monarchen oder Premierminiſters Despotie immer gleich die
ganze Nation, und die freien Sprecher waren mit dem Fliehen
weit ſchlimmer dran. Oder ſollte es etwa im künftigen pro-
blematiſchen Reiche nie zur Despotie kommen können Meine
Herren Demagogen! Es hat ſchon mancher Fuchs von Monarch,
wie Philippe le Bel, Louis XI., Cromwell, Napoléon,
Louis Philippe, Conſtitutionen zu Abſolutismen ganz fein
und unvermerkt zu verdrehen gewußt; fuürchtet ſolche mehr als
aäußere Feinde und gebt darum euer Hirngeſpinnſt fur immer auf.

Privatlehrer Auguſt Drechsler.
ehe

Nachdem mir von Seiten eines hohen Kriegsminiſterii
der richtige Eingang der an daſſelbe unterm 29. v. M. und

14. d. M. eingeſendeten Gelder angezeigt worden, erlaube ich
mir die ſpecielle Nachweiſung der Beiträge fur die hinterblie-
benen Wittwen und Kinder der bei den Vorgangen in Berlin
Gefallenen aus dem Soldatenſtande ergebenſt bekannt zu machen.

Es gingen ein: von v. H. 1 Frd'or; W. 6 Thlr. F.
A. 10 Sgr. v. R. 5 Thlr.; G. 1 Thlr. A. W. 20 Sgr.;
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rd'or; H. W. 4 T
Thlr.; 2 Thl

h v. W. 3
r.; D. 1 Thlr.; M. 1 Thl

S C. W. 10 Thlr.

e

d

e

e 1

X

25 G

0 Sgr. C. 1 T lr.1 T. und W. 5 Thlr. T. 20 Sgr.; r
r. N. N. 2 Thlr. C. St. 2 Thlr. Z. 10 Sgr. v. N.
Thlr.; B. 7 Thlr. 25 Sgr. F. 2 Thlr.; D. 1 Thlr.
1 Thlr.; B. 2 Thlr. 15 Sgr. D. 10 Thlr.; A. H. 1

r 5
r

e

S F. v. J. 3 Thlr.; P. 1 Thlr. ungenannt 2 Thlr.
Spargeld eines Knaben 10 Sgr. eine Braut 10 Sgr

R. 1 Thlr.; F. W. 1 Thlr. N. 2 Thlr. Dr. W. 1
8 v. K. 4 Thlr. ungenannt 10 Sgr. ungenannt 10

v. M. 3 Thlr. F. O. 20 Sgr. Sgr.Thlr. Prof. D. 5 Thlr. ungenannt 15 Sgr.; R. 4
hlr. 20 Sgr. 3 Pf. v. B. 5 Thlr. A. 15 Sgr. v. H.

1 Thlr. Gr. Sch. 2 Thlr. v. F. B. Z. in B. 2 Thlr.
15 Sgr. ungen. 1 Thlr. eine Wittwe eine Kiſte Scharpie
und 2 goldene Ringe; ungen. 2 Thlr. M. A. 2 Thlr. Dſt.
10 Sgr.; U. 1 Thlr. J. H. 1 Thlr. t 1 Duec.

Unterm 14. d. M. wurden folgende Beiträge abgeſendet:
L. G. 1 Thlr.; Wittwe W. 15 Sgr. H. T. 1 Thir.; F. v.
B. 20 Sgr. Studioſus A. W. 15 Sgr. v. T. 2 Thlr.;
von Freunden Nr. 2. 22 Sgr. 6 Pf. E. W. 15 Sgr. durch
v. N. 5 Thlr. Krh. v. F. 2 Thlr. B. 1 Thlr. Gr. v. S.
5 Thlr.; L. J. 1 Thir.

Wie der Dank in dem Herzen der Empfanger gegen die
gütigen Spender dieſer Gaben laut werden wird, ſo erlaube
ich mir hiermit den meinigen fur die den Unglucklichen ge
wahrte Unterſtützung ganz ergebenſt auszuſprechen wie ich
mich auch gern bereit erklare, fernere Beiträge einzuſammeln.

v. Altenſtadt.
Barf.- Straße Nr. 124.

Quittung und Dank.
Nach Erlaß meiner Bekanntmachung vom 14. März d. J.

im 73. Stück dieſes Blattes ſind für die Nothleidenden in den Krei
ſen Rybnik und Pleß noch folgende milde Gaben allhier ein
gegangen, und zwar aus den Kommunen: Goltewitz 4 18
Moeſt bei Oſtrau 5 7 excl. des Beitrags am Ende von
1 3 Repau 1 15 Ferner von Herrn Paſtor
Rariſch, dem Herrn Lehrer Krimmling und den Schulkindern in
Capelle 2 A 7 10 und von dem Herrn Lehrer und
der Schuljugend in Moeſt bei Oſtrau 1 A 3 Jndem
ich auch für dieſe Gaben der Liebe meinen wärmſten Dank
ſage, bemerke ich zugleich, daß zuſammen 565 A 16 99 6
zu obigem Zweck allhier abgeliefert und davon 400 am
Aten, 140 am ten v. Mts. und 25 16 6
am Aten d. Mts. an den Herrn Oberpräſidenten von Bonin in
Magdeburg eingeſendet worden ſind.

Außerdem ſind nach den mir von den betreffenden Wohl
löblichen Magiſtraten und Ortsrichtern erſtatteten Anzeigen ſchon
früher 298 A 18 1 h theils unmittelbar an den Herrn
Oberpräſidenten eingereicht, theils an die Expedition dieſes Blat
tes und verſchiedene Poſtanſtalten abgeliefert, ſo daß im gan-
zen Kreiſe überhaupt 863 4 7 eingekommen ſind.

Bitterfeld, den 12. April 1848.
Der Königl. Geheime Regierungs u. Landrath

v. Leipziger.
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Heute (Donnerstag) Abends 7“/2 Uhr

Conſtitutioneller Club
im Engliſchen Hof.



Bekanntmachungen.
Die Erhebung des Stättegeldes auf den

Wochenmärkten und des Aufzugsgeldes auf
den Viehmärkten hierſelbſt, auf den Zeit
raum vom 1. Juli d. J. bis zum 1. Juli
1851, ſoll einzeln oder zuſammen auf
den 27. April d. J. Vormittags 11 Uhr

auf dem Rathhauſe an den Meiſtbietenden
verpachtet werden. Die Bedingungen ſind
in unſerer Regiſtratur einzuſehen Nachge-
bote werden nicht angenommen.

Halle, am 11. April 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Antrag der Beſitzer der Eiſengieße

rei, Prinz Carlshütte zu Rothenburg,
nämlich der verwittweten Frau Ober-Amt-
mann Auguſte Zimmermann, geborne
Böttcher zu Halle, des gewerfkſchaftli-
chen Hüttenmeiſters Ferdinand Zim-
mermann auf der Kupferhammerhütte bei
Gerbſtädt, des Königlichen Hüttenmeiſters
Chriſtian Zimmermann, und des
Bauconducteurs Julius Martini zu
Rothenburg, wird hierdurch bekannt ge
macht:

daß dieſelben in Betreff dieſes Eiſengie
ßerei-Etabliſſements durch Vertrag vom
29. Juli 1841 und gerichtlich recognos-
cirt den 14. Juni 1846 unter ſich auf
30 Jahre eine Societät errichtet haben,
und daß dieſe Societät alle ihre Geſchäfte
und Verträge durch den zum Factor be
ſtellten Mitgeſellſchafter Bauconducteur
Julius Martini, unter Ausſchlie-
ßung der übrigen Mitglieder vom Ge-
ſchäftsbetriebe unter der am 30. März
1848 gerichtlich niedergelegten Firma
Zimmermann J. Martini betrei-

ben und abſchließen wird. Nur die au-
ßerordentlichen Geſchäfte der Societät,
als Aufnahme von Darlehnen, An oder
Verkauf von Grundſtücken, Neubauten c.
ſollen von ſämmtlichen Mitgliedern ge-
meinſchaftlich abgeſchloſſen werden.

Cönnern, den 5. April 1818.
Königl. Ger t -Commiſſion.
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Realſchule in Halle.
Der neue Schulcurſus in der Realſchule

beginnt den 1. Mai. Zur Prüfung der
ein heimiſchen Novizen werde ich
den 27. April, und zu der der auswär-
tigen den 28. d. M. in den Vormittags
ſtunden in meiner Wohnung anzutreffen ſein.

Ziemann, Jnſpector.

d Große Steinſtraße Nr. 182,
Herrn Banquier Lehmann gegenüber,

hält die Hutfabrik von J. Staginnus in ihrem Haus ein Lager von Filz-
und franzöſiſchen Seidenhüten feinſter und neuer Façon zu ganz billigen und
ſeſten Preiſen, und verſpricht einem jeden reſp. Abnehmer, alle Reparaturen im erſten
Jahre gratis anzufertigen, was in ganz kurzer Zeit geſchieht, eben ſo auch billig und
ſchnell jede andere Reparatur auszuführen. Kinderhütchen in verſchiedenen Farben und
Façons in großer Auswahl.

Beachtenswerthe Anzeige.
Das unterzeichnete Commiſſions-Büreau iſt in den Stand geſetzt, Allen, wel

che bis ſpäteſtens den 24. Mai d. J. deshalb in frankirten Briefen bei ihm an-
fragen (alfo ein geringes Porto nicht ſcheuen), ein ſehr vortheilhaf-
tes und nicht außer Acht zu laſſendes Anerbieten unentgeldlich
zu machen.

im April 1848.Lübeck, Commiſſions-Büreau,Petri- Kirchhof Nr. 308.

Das Soolbad Wittekind in Giebichenſtein
eröffnet ſeine diesjährige und dritte Saiſon am 10. Mai, worüber das Nähere bereits
in Nr. 93 des Couriers annoncirt werden iſt.

Halle und Giebichenſtein, im April 1848. H. Thiele.

Handwerkerverein.
Dieſer am 17. d. M. conſtituirte Verein hat Folgendes als ſeinen Hauptzweck

hingeſtellt: Er will eine ſolche allgemeine und ſittliche Bildung verbreiten, welche der
gegenwärtigen Entwickelung des gewerblichen, ſtaatsbürgerlichen und geſelligen Lebens
angemeſſen iſt. Zu dieſem Zweck wird im Zeichnen, Schreiben, Rechnen und in der
deutſchen Sprache unterrichtet, werden laufende Vorträge über Chemie, Phyſik, Ma-
thematik, Geographie, Geſchichte, deutſche Literatur, Staatswirthſchafts- und Staats-
lehre gehalten, und wird für Redeübungen und geſellige Vergnügungen geſorgt. Mit-
glied wird Jeder, der ſich für dieſen Zweck intereſſirt, Beitrag (monatlich 21
zahlt und ſich den Statuten zu unterwerfen verſpricht.

Auf den erſten Feiertag Abends 7 Uhr wird ſich der Verein auf dem kühlen Brun-
nen zur Vorſtandswahl und zur Anordnung des Lehrplans verſammeln es werden da-
her die Herren, welche dem Verein beitreten wollen eingeladen ſich zu dieſer Ver
ſammlung einzufinden. Zum Schluß wird der Unterzeichnete einen kurzen Vortrag über
die Geographie und Statiſtik Dänemarks (incl. Schleswig-Holſtein) halten.

Halle, den 18. April 1848. Fr. Körner,
im Namen des proviſoriſchen Vorſtandes.
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Eine Stube, 2 Kammern, Küche nebſt Geſucht
Zubehör iſt ſogleich oder Johanni zu ver-
miethen Leipzigerſtraße Nr. 254 in der al
ten Poſt

Feinſchälige fleckenreine Apfelſinen
à St. 10 5 bei Boltze.

Saugferken, 4 Wochen alt, und ein
fettes Schwein ſind zu verkaufen in der
Mühle zu Zappendorf.

Den 2. Oſterfeiertag ladet zum Tanz-
vergnügen ergebenſt ein

W. Weber in Hohenthurm.

Eine gut meublirte Stube und Kammer
nebſt Burſchengelaß ſind ſogleich zu ver
miethen Brüderſtraße Nr. 202.

Den 2. und 3. Oſterfeiertag Tanz-
vergnügen und Wurſtfeſt, wozu ergebenſt
einladet Bernſtein in Paſſendorf.

Gebauerſche Buchdruckerei.

ooIJJS Be

wird eine ſtarke Waſſerkraft, welche weder
durch Dürre noch Froſt Störungen er-
leidet und in der Nähe von billigen Ver
kehrsmitteln gelegen iſt. Eine nicht zu
kleine Räumlichkeit iſt wünſchenswerth.
Frankirte Anträge sub No. 32 wird die
Expedition des Couriers prompt befördern.

Dünger- Auction.
Sonnabend den 22. d. früh 91 Uhr

werden im Gaſthof zur goldenen Kugel 10
große Haufen Pferdedünger verſteigert.

Ein junger Mann, ſolider Eltern, kann
in eine Handlung als Lehrling eintreten.
Näheres durch

Wunſch Feldtmann
in Lauchſtädt.
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